
Rückgrat des Bevölke-
rungsschutzes sind die
freiwilligen Helfer, die

insgesamt etwa 1,7 Millionen
Menschen, die in Deutsch-
land in den freiwilligen Feu-
erwehren und im techni-
schen Hilfsdienst ihre Frei-
zeit, ihre Kenntnisse und Fä-
higkeiten einbringen, um die
sicherheit der Bevölkerung
gegenüber schadensfällen zu
gewährleisten“, sagte der
deutsche Bundesminister des
innern Hans-Peter Friedrich
am 8. europäischen Bevölke-
rungsschutzkongress vor den
rund 600 teilnehmern. 

Man müsse aber auch in
die Zukunft denken. Die
Aussetzung der Wehrpflicht
in Deutschland werfe Pro-
bleme für die Hilfsorganisa-
tionen auf. Zudem habe sich
das Freizeitverhalten der
Jüngeren geändert. Die
Menschen hätten immer we-
niger spielraum, sich einzu-
bringen. Dennoch sei die
Bereitschaft zu helfen aus-
geprägt, allerdings ohne
sich fest in organisationen
zu binden. Der demografi-
sche Wandel bedinge, dass
immer weniger junge Men-
schen zur Verfügung stün-
den und die Zahl der Älteren
ansteige. Der Klimawandel
lasse ein Ansteigen von Be-

drohungssituationen be-
fürchten, betonte Friedrich.

Der staat habe die Aufga-
be, die Bedingungen für die
ehrenamtlichkeit zu opti-
mieren und bei den Arbeit-
gebern Verständnis und un-
terstützung für den Katastro-
phenschutz zu wecken und
zu fördern. Das deutsche
BMi hat einen Förderungs-
preis für in dieser Hinsicht
vorbildliche unternehmen
ausgelobt, zu dem bisher 170
Bewerbungen eingelangt sei-
en. Die Preisverleihung er-
folgt am 30. november 2012
(www.helfende-hand-foer-
derpreis.de).

„Wir müssen vor die la-
ge kommen“, forderte der
Minister. „Wir müssen den
selbstschutz sowie die tech-
nischen und organisatori-
schen Voraussetzungen so
verändern, dass wir auch mit
weniger Personal auskom-
men.“ Als „beachtliches Mo-
dell“ bezeichnete Friedrich
das Projekt „team Austria“
in Österreich, wo jene, die
helfen wollen, nicht in eine
feste organisation eingebun-
den sind, wohl aber als po-
tenzielle Helfer registriert
und auf Abruf bereit sind.
ein ähnliches Projekt wurde
in Deutschland mit dem
team Mecklenburg-Vor -

pom  mern geschaffen, für
lagen, bei denen sehr viele
einsatzkräfte gebraucht wer-
den. in den usA werden
einsatzkräfte ausgebildet,
die in der lage sind, unge-
lernte, zufällig Vorbeikom-
mende sinnvoll in Hilfsmaß-
nahmen einzubinden.

Über das Bevölkerungs-
schutzsystem in der Schweiz
berichtete Bundesrat ueli
Maurer, Vorsteher (Minister)
des eidgenössischen Depart-
ments für Verteidigung, Be-
völkerungsschutz und sport.
Von den Wehrpflichtigen
werden 65 Prozent zur Ar-
mee eingezogen und 15 Pro-
zent zum Zivilschutz; 20
Prozent sind untauglich. Der
Zivilschutz umfasst 135.000
Personen, davon 75.000 Ak-
tive und 60.000 reservisten.
Die Feuerwehren beruhen zu
98 Prozent auf Freiwillig-
keit. nur zwei Prozent der
Mitglieder von Feuerwehren
gehören Berufsfeuerwehren
an, die vornehmlich in den
großen städten bestehen.

Die schweiz mit ihren
acht Millionen einwohnern,
davon ein Viertel Ausländer,
gliedert sich in 26 Kantone,
deren kleinster 35.000 ein-
wohner zählt, der größte 1,2
Millionen. Bevölkerungs-

schutz ist sache der Gemein-
den. Die Polizei ist in der
Hoheit der Kantone, es gibt
keine Bundespolizei. Der
kleinste Kanton hat 16 Poli-
zisten. insgesamt sind es
16.000, womit die schweiz
eine sehr niedrige Polizei-
dichte aufweist. Bei außeror-
dentlichen ereignissen wird
die Armee zur unterstützung
der Polizei eingesetzt.

Wie bringt man diese
Vielfalt in der viersprachi-
gen schweiz im Krisenfall
zusammen? Maurer hat da-
für die drei „K“ geprägt: „in
der Krise Köpfe kennen“ –
eine Formel, die im Verlauf
der tagung in einer Wort-
meldung auf vier K erweitert
wurde, nämlich kreative
Köpfe zu kennen. Die ent-
scheidungsträger müssen ei-
nander kennen. es besteht
ein Bundesamt für Bevölke-
rungsschutz. Man trifft sich
bei gemeinsamen Übungen;
Zusammenarbeit und erfah-
rungsaustausch auf allen
ebenen ist essenziell. Die
Ausrüstung wird vereinheit-
licht. nicht jeder muss alles
haben; es werden stützpunk-
te errichtet. Die notwendig-
keit persönlicher Kontakte
betonte auch der Generaldi-
rektor für humanitäre Hilfe
und Katastrophenschutz der
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Helfer gesucht
„Stell dir vor, es ist Hochwasser, und keiner geht hin“: Probleme des Bevölkerungsschutzes wurden

beim 8. Europäischen Bevölkerungsschutzkongress in Bad Godesberg diskutiert.

Einsatzfahrzeug des deutschen Technischen Hilfswerks. Stand des Feuerwehrverbands Nordrhein-Westfalen.
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europäischen Kommission,
claus sǿrensen, der Be-
fürchtungen entgegentrat,
ressourcen der Mitglied-
staaten würden der direkten
Verfügungsgewalt der Kom-
mission unterstellt.

Versorgungssicherheit.
neben der sich in den indus-
trieländern verschiebenden
Altersstruktur der Bevölke-
rung, dem Klimawandel und
einer immer verwundbarer
werdenden infrastruktur be-
zeichnete Gerold reichen-
bach vom Deutschen Komi-
tee Katastrophenvorsorge
e.V. (DKKV) die fortschrei-
tende urbanisierung und Bil-
dung von Ballungszentren
als ein Problem, das nicht
nur entwicklungsländer be-
treffe. Die Aufnahmefähig-
keit des umlandes nehme
ab; für evakuierungen aus
Ballungsgebieten fehle der
raum – wohin also evakuie-
ren? Während früher das
land die stadt versorgt ha-
be, sei dies heute umgekehrt.
Durch just-in-time erfolgen-
de lieferung unter anderem
von lebensmitteln gebe es
kaum noch lagerhaltung.
Hier bestehe noch erhebli-
cher Forschungs- und Pla-
nungsbedarf.

Kann man künftige ein-
satzlagen voraussehen oder
simulieren? Mit dieser Frage
beschäftigte sich Ministerial-
direktor Prof. Dr. Wolf-Die-

ter lukas, Abteilungsleiter
schlüsseltechnologien im
Bundesministerium für Bil-
dung und Forschung in
Bonn (BMBF). in Zusam-
menarbeit mit dem Flugha-
fen Frankfurt wurde ein
Großunfall mit 500 Verletz-
ten simuliert. Durch it-ein-
satz konnte eine optimale
triagierung (ersteinschät-
zung der Verletzten) erreicht
werden. simulation ermög-
licht es auch, bei Großveran-
staltungen kritische Punkte
zu erkennen. 

um sich einen Überblick
über die lage zu verschaf-
fen, könnten Drohnen einge-
setzt werden. Bricht die Ver-
sorgung mit elektrischer
energie zusammen und wird
es dann buchstäblich „fins-
ter“, könnten einzelne hohe

Gebäude mit autarker ener-
gieversorgung als „leucht-
türme“ und damit als An-
laufpunkte und in weiterer
Folge als Kommunikations-
zentren fungieren.

Simulationsprogramme
wurden von der PRO DV
Software AG vorgestellt. ent-
wickelt wird derzeit das Pro-
jekt Security2People, das
entscheidungsträger auf al-
len ebenen bei Behörden und
einsatzorganisationen sowie
Betreiber kritischer infra-
strukturen bei der Analyse
von Großschadenslagen und
dem entwickeln von strate-
gien zu deren Beherrschung
unterstützen soll. einsatz-
kräfte werden mit den jewei-
ligen Fähigkeiten und orga-
nisationsstrukturen abgebil-

det. Verschiedene Gegen-
maßnahmen können in ihrer
Wirkung abgeschätzt wer-
den. Das Programm ist auch
für Ausbildungszwecke ge-
dacht, indem historische
Großschadensereignisse, wie
etwa das Hochwasser in
Dresden 2002 oder eine
sturmkatastrophe im Groß-
raum Köln, eingespielt, aber
auch spezielle szenarien ent-
wickelt werden können. Alle
Maßnahmen und entschei-
dungen in den rollenspielen
bis hin zu Funksprüchen
werden auf der Zeitachse ab-
gelegt und stehen für eine
nachfolgende Besprechung
und Auswertung zur Verfü-
gung. Das Projekt, an dem
sich unter anderem das Deut-
sche Rote Kreuz, das Malte-
ser Hilfswerk, das tHW und
die Deutsche Hochschule der
Polizei beteiligen, wird vom
BMBF gefördert.

Das Bundesamt für Be-
völkerungsschutz und Katas -
trophenhilfe (BBK) betreibt
das deutsche Notfallvorsor-
ge-Informationssystem (de-
NIS). es bietet eine allge-
mein zugängliche links-
ammlung zu rund 3.350 in-
ternetseiten zu den Berei-
chen Katastrophenschutz,
Zivilschutz und notfallvor-
sorge (www.denis.bund.de).
Bei Bedarf werden auf die-
ser Website informationen
zu aktuellen Gefahren ver-
lautbart.
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Hans-Peter Friedrich: „Der
Staat hat die Aufgabe, die
Bedingungen für die Ehren-
amtlichkeit zu optimieren.“

Ueli Maurer: „Die Feuerweh-
ren in der Schweiz beruhen
zu 98 Prozent auf Freiwillig-
keit.“

Jährlicher Kongress
Der 8. europäischer Be-

völkerungsschutzkongress
vom 18. und 19. september
2012 in der stadthalle von
Bad Godesberg bei Bonn
wurde wie die vorangegan-
genen Kongresse vom „Be-
hörden-spiegel“ organisiert,
der größten unabhängigen
Zeitung für den öffentlichen
Dienst in Deutschland. er er-
scheint monatlich in einer
Auflage von 107.000 exem-

plaren. Der Verlag mit dem
sitz in Bonn und Büros in
Berlin und Brüssel gibt vier
newsletter heraus – „e-Go-
vernment“, „sicherheit“,
„Ver teidigung“, und speziell
für den österreichischen Be-
reich, „Verwaltung kom-
pakt“. 

Schwerpunkte sind Fra-
gen der Modernisierung des
öffentlichen Dienstes, si-
cherheit, Polizei und Vor-
beugung sowie Katastro-

phen- und Bevölkerungs-
schutz. Alljährlich veranstal-
tet der Verlag den europäi-
schen Polizeikongress, die
Berliner sicherheitskonfe-
renz und den europäischen
Bevölkerungsschutzkon-
gress, mit jeweils an die 700
teilnehmern. 

Dazu kommen weitere
Kongresse mit Ausrichtung
auf den deutschsprachigen
raum zu Fragen der Haus-
halts-Modernisierung oder
zu staatlich-privater Zusam-

menarbeit (Public-Private-
Partnership). An die 100 se-
minare haben themen wie
Korruptionsbekämpfung,
Vergaberecht, aber auch e-
Mail-Management oder
schnelleres lesen, zum in-
halt.

Der 9. europäische Be-
völkerungsschutzkongress
wird am 18. und 19. septem-
ber 2013 wiederum in Bad
Godesberg stattfinden.

www.behoerdenspiegel.de
www.disaster-management.eu
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EU-Programme. Prof. Dr.
rolf-Dieter Wilken, Vorsit-
zender der schutzkommissi-
on beim Bundesministerium
des innern, hat aus den 124
Forschungsprojekten der eu
zu Fragen der sicherheit, die
bis 2013 laufen, die Projekte
„secureau“ und „A4A“ he-
rausgegriffen. insgesamt
wird die eu im Programm
Horizon 2020 in der Zeit von
2014 bis 2020 voraussicht-
lich Mittel von 80 Milliarden
euro zur Verfügung stellen,
von denen 32 Milliarden di-
rekt in die entwicklung von
nachhaltigen transport- und
Mobilitätssystemen, erneuer-
bare energien, sicherheit der
nahrungsmittel sowie in
Forschungen zu Klimawan-
del und demographischen
Wandel fließen sollen.

SecurEau hat die sicher-
heit und Dekontamination
von trinkwasser-Versor-
gungssystemen nach vor-
sätzlicher Kontamination mit
chemikalien, Bakterien,
Krankheitserregern oder ra-
dionukliden zum Gegen-
stand. A4A steht für „Alarm
für alle“ und betrifft die Ver-
besserung und die effektivi-
tät eines bevölkerungszen-
trierten Frühwarnsystems,
bei dem auch lösungen für
das Krisenmanagement erar-
beitet werden sollen, unter
besonderer Berücksichtigung
des sozialen Verhaltens in
solchen Fällen. Übungs -
gegenstand bei der länder-
übergreifenden Krisenma-
nagement-Übung Exercise
(LÜKEX 2013) wird eine
durch lebensmittel übertra-
gene, virale epidemie  sein.

Dass auch private institu-
tionen zur Katastrophenvor-
sorge beitragen können, hat
susanne Meier, Vizepräsi-
dentin corporate responsibi-
lity von DHL dargestellt.
DHL, ein weltweit tätiges
logistikunternehmen, hat er-
kannt, dass für Hilfslieferun-
gen in von naturkatastro-
phen betroffenen Gebieten
Flug häfen das nadelöhr sind,
an dem sich die transporte

stauen. es wurden eigene
Disaster Response Teams
(DRT) aufgestellt. rund 400
freiwillige Helfer sind spä-
testens 72 stunden überall
auf der Welt einsatzbereit,
um mit ihren erfahrungen
logistische Probleme zu lö-
sen und die spitzenkapazität
der Flughäfen zu erweitern.
Weltweit wurden bisher
mehr als 20 solcher einsätze
durchgeführt.

Kommunikation. Zwei
Podiumsdiskussionen sowie
referate waren dem thema
der Kommunikation in der
Krise gewidmet, wobei auch
zur sprache kam, welche ri-
siken der Bevölkerung als
akzeptabel vermittelt werden
können. ein „risikodialog“
soll risiken bewusst ma-
chen; zeigen, was jeder ein-

zelne machen kann, und soll
zum Handeln bewegen. Die
rolle der neuen Medien, ins-
besondere des „Mitmach-
Web“ 2.0, und der sozialen
Medien wurde erörtert.
Übereinstimmung herrschte
darüber, dass Behörden und
Hilfsorganisationen sich die-
sen entwicklungen nicht
verschließen dürfen. 

statt über Journalisten,
die als Mittler von nachrich-
ten dienen, werden die
Adressaten von informatio-
nen direkt erreicht, das müs-
se man als chance sehen.
Über direkte Berichte von
Betroffenen, Videos auf
„Youtube“, könnten zusätzli-
che lageinformationen er-
halten werden, und die in
den neuen Medien letztlich
abgegebenen Kommentare
wären eine Hilfe bei der Be-

urteilung der effektivität der
gesetzten Maßnahmen und
würden schwachstellen auf-
zeigen. ein  „shitstorm“ mit
unsachlichen Beiträgen müs-
se in Kauf genommen wer-
den. unter www.twitcident.
org wurde ein sammelbe-
cken für twitter-einträge zu
Katastrophenfällen einge-
richtet. Fragen der zivil-mili-
tärischen Zusammenarbeit
haben sich insbesondere im
Zusammenhang mit der
neustrukturierung der Bun-
deswehr ergeben.

Das Bundesamt für Be-
völkerungsschutz und Katas -
trophenhilfe, das Bundesmi-
nisterium für Bildung und
Forschung sowie organisa-
tionen wie das Technische
Hilfswerk, das Rote Kreuz,
der Deutsche Wetterdienst
und der Verband der Feuer-
wehren waren beim Kon-
gress in den Foyers zur
stadthalle mit informations-
ständen vertreten. im Freige-
lände waren einsatzfahrzeu-
ge mit ihrer Ausrüstung auf-
gestellt. in zehn Fachforen
wurden in Podiumsdiskus-
sionen spezielle themen be-
handelt.

Die Forschung hat sich
ebenfalls des themas Bevöl-
kerungsschutz angenommen:
Die universität Bonn hat in
Kooperation mit dem BBK
den Masterstudiengang „Ka-
tastrophenvorsorge und -ma-
nagement“ entwickelt (www.
kavoma.de). 

An der Fachhochschule
Köln bietet das Institut für
Rettungsingenieurwesen und
Gefahrenabwehr IRG
(www.fh-köln.de/irg) einen
siebensemestrigen Bachelor-
lehrgang für rettungsinge-
nieurwesen an sowie einen
weiterführenden Masterstu-
diengang (drei semester).
Am lehrstuhl für Wirt-
schaftsinformatik und elect-
ronic Government der uni-
versität Potsdam wird ein
Projekt zum schutz von
Wasserversorgungsanlagen
entwickelt.      Kurt Hickisch
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SecurEau: Sicherheit und Dekontamination von Trinkwasser-
Versorgungssystemen.

Gerold Reichenbach: „Die
Aufnahmefähigkeit des Um-
landes nimmt ab; für Evaku-
ierungen aus Ballungsgebie-
ten fehlt der Raum.“

Susanne Meier: „DHL hat
für Hilfslieferungen in
Katas trophengebiete eigene
Disas ter Response Teams
aufgestellt.“
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